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a ° Hbfdiieb. ° °
Don Unna Burg.

ïm BaBnhofgedränge zum legten ITÎal

Gaben u)ir uns die Bände,
Der goldene Cag, er lourde faß],
5erniiber grüßten die Böben To kabl,
Berbft loar's und alles zu 6nde.

Von 3abren eine ganze Reib'
Dun mußte Tie oerflnken,
Was mir gelebt, es ioar oorbei,
Der Zukunft Sahnen, ftolz und frei,
Sabft du oon ferne loinken.

Und doch — zu diefem Speiden trieb
Grinn'rung uns zufammen;
Denn unfre langoergeffne £ieb,
Von der ein Sunke übrig blieb,
Stand einmal nod) in flammen,

Drei Ceben.
Cine TTooelle. Don Rubolf Trabolb.

SKetten machte ebenfalls forgfältig Doilette, aber es

ging 3iemlid) rafd) unb halb Ttanb aud) er im fommerlidjen
33efud)san3uge ba. ©tarnet brängte, bodj Stetten tourbe

nidjt neroos, gemächlich ftedte er noch Zigaretten 311 fid)
unb fdjeräte fortroährenb. <£r ließ burdjbliden, baß er nicht
einfehe, warum nun ©tarner es p lößlich fo eilig babe,

in bie SSilla (Êfter 3U lammen, ba er fid) bocb lange genug
geroebrt babe, bie Baroneffe ïennen 3U lernen.

Es roar nod) nicht 10 Ubr, aïs fie aor einem feitlidjen
©arïtore ber Btlla ftanben. Stetten roollte eintreten, bod)
bas Dor mar gefdjloffen unb ein großer Steufunblänber tarn
Inurrenb aus bem Sintergrunb. ©tan mußte bie Slnlöntm»
linge aber bemerït haben, benn balb erfdjien eine SIrt
Säger, ber ben SlrchiteHen erïannte unb ibm öffnete. Sie
gaben ibm ibre harten unb mürben 3ur Billa geführt,
bie tief 3urüd hinter hoben Säumen unb 23üfd>en oerftedt
tag. Sine ©tenge Stofen unb Stellen 00m tiefften Stot bis
3unt fdjneeigen Sßeiß blühten in ber Stäbe bes Saufes.
Sohe Scdcn poll gan3 Heiner Sagrösdjen, mie er fie nod)
nie gefeben, bildeten buftige Ehrenpforten. ©fauen, meiße

unb blaue, fingierten umher, geroiß ein Dußenb sabme

Fafanen flogen auf unb glätten prächtig rotgolben in
ber Sonne. Das Saus fdjien aus ©tarmor erbaut 3" fein,
To weiß glän3te ber Zaltftein, aus bem es ooIITtänbig aus=

geführt mar. Der Säger führte bie Befudjer über eine
Freitreppe auf bie Betanba oor ber Salle. Die Sßänbe
biefes Borraums, in bem meißladierte Stühle unb ein Difd)
ftanben, maren mit Freslen gefd)müdt, ähnlich denen pont=
pejanifcher SBanbgemälbe. Der Diener bat bie Serren, hier
3U marten unb ging mit ben Äarten ins Saus. Schon im
©art hatte ©tarner Orgeltöne 3U oernehmen geglaubt unb
nun mieber, bod) gan3 nahe, über ihm tönte eine Orgel,
erft teife, bann mächtig anfchroellenb. Das raufdjenbe ©rä=
lubium oerftummte. Stun fang eine ©tännerftimme 3ur leifen
Begleitung:

Die Sonne liebe ich, fie ift bas Sehen,
Die Sonne preife ich, Tie ift ber Dag.
Das Sßunberbarfte hat fie uns gegeben,
Das nur ber gute ©lenfcß 3U faffen mag.

SJtorner ging hinunter in ben ©arten, um beffer 3U

hören, benn bie ©tafil Hang munberooll feierlich in bie
Tonntägliche Stille hinaus. Er Ttanb unter einer Jtafenbede,
bie gleich einem Driumpbbogen fid) über ben Sßeg fpannte,
Der 3ur Dreppe führte. Sier im Siofenbuft bem Orgelfpiel
unb ©efange 3U lauften, bas mar etwas gerabe3U ©Seihe»
oolles. Ein Sd)auern überriefelte ihn, er ftanb in 3Inbad)t
unb tarn fidj oor, als trügen bie Däne feinen (Seift hinweg,
in ein anderes Sand, mo unbetannte ©Sonnen feiner

ort' lliib
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gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iule5 Werder, 5pitslgssse 24, Lern
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von llnns gui-g.

lm kahnhofgedränge TUM letzten Wal
6aben wir uns die sMde,
Der goldene Lag, er wurde fahl,
Sernüber grüßten die When so kahl,
herbst war's und alles 2U Knde.

Von Zahren eine gan^e keih'
vun mußte sie versinken,
Was wir gelebt, es war vorbei,
ver Zukunft Fahnen, stà und srei,
5ahst du von serne winken.

Und doch ^ 2U diesem Zcheiden trieb
Krinn'rung uns Zusammen:
Venn unsre langvergess'ne Lieb,
Von der ein Funke übrig blieb,
5tand einmal noch in Flammen,

m vrei Leben. °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold.

Retten machte ebenfalls sorgfältig Toilette, aber es

ging ziemlich rasch und bald stand auch er im sommerlichen

Besuchsanzuge da. Morner drängte, doch Retten wurde
nicht nervös, gemächlich steckte er noch Zigaretten zu sich

und scherzte fortwährend. Er ließ durchblicken, daß er nicht
einsehe, warum nun Morner es plötzlich so eilige habe,

in die Villa Ester zu kommen, da er sich doch lange genug
gewehrt habe, die Baronesse kennen zu lernen.

Es war noch nicht 10 Uhr, als sie vor einem seitlichen

Parktore der Villa standen. Retten wollte eintreten, doch

das Tor war geschlossen und ein großer Neufundländer kam

knurrend aus dem Hintergrund. Man mußte die Ankömm-
linge aber bemerkt haben, denn bald erschien eine Art
Jäger, der den Architekten erkannte und ihm öffnete. Sie
gaben ihm ihre Karten und wurden zur Villa geführt,
die tief zurück hinter hohen Bäumen und Büschen versteckt

lag. Eine Menge Rosen und Nelken vom tiefsten Rot bis
zum schneeigen Weiß blühten in der Nähe des Hauses.

Hohe Hecken voll ganz kleiner Hagröschen, wie er sie noch

nie gesehen, bildeten duftige Ehrenpforten. Pfauen, weiße

und blaue, stolzierten umher, gewiß ein Dutzend zahme

Fasanen flogen auf und glänzten prächtig rotgolden in
der Sonne. Das Haus schien aus Marmor erbaut zu sein,

so weiß glänzte der Kalkstein, aus dem es vollständig aus-

geführt war. Der Jäger führte die Besucher über eine
Freitreppe auf die Veranda vor der Halle. Die Wände
dieses Vorraums, in dem weißlackierte Stühle und ein Tisch
standen, waren mit Fresken geschmückt, ähnlich denen pom-
pejanischer Wandgemälde. Der Diener bat die Herren, hier
zu warten und ging mit den Karten ins Haus. Schon im
Park hatte Morner Orgeltöne zu vernehmen geglaubt und
nun wieder, doch ganz nahe, über ihm tönte eine Orgel,
erst leise, dann mächtig anschwellend. Das rauschende Prä-
ludium verstummte. Nun sang eine Männerstimme zur leisen
Begleitung:

Die Sonne liebe ich, sie ist das Leben,
Die Sonne preise ich. sie ist der Tag.
Das Wunderbarste hat sie uns gegeben.
Das nur der gute Mensch zu fassen mag.

Morner ging hinunter in den Garten, um besser zu
hören, denn die Musik klang wundervoll feierlich in die
sonntägliche Stille hinaus. Er stand unter einer Rosenhecke,
die gleich einem Triumphbogen sich über den Weg spannte,
der zur Treppe führte. Hier im Rosenduft dem Orgelspiel
und Gesänge zu lauschen, das war etwas geradezu Weihe-
volles. Ein Schauern überrieselte ihn, er stand in Andacht
und kam sich vor, als trügen die Töne seinen Geist hinweg,
in ein anderes Land, wo unbekannte Wonnen seiner
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warteten. Sinter il)m ftüfterten bie SBipfel ber Säume,
über unb neben ibm bäumten bie 9tofen ibren Duft aus
unb aar ibm, bort im Saufe, fang unb tönte es taie in
einer Sircbe, bod) unenbtid) roefbeooller bebte bie ÜJiufit

in Die Sonntagsftilte bes ©artens. 911s bie Däne fdjroiegen,

ging er, nod) gan3 erfüllt oon bem ©enuffe, feine Umgebung

oergeffenb, burdj ben ©arten unb erroadjte erft aus feinen

tceltentrüdten ©ebanten, als îîîetten ihn rief.
Sieb nadj ber 9tidjtung roenbenb, oon too ibm ber

Freunb 3urief, fab er eine bobe Frauengeftatt neben 9tetten

auf ber Freitreppe fteben. ©r 30g unroilltürlidj ben Sut
unb fdjiritt bann nacb ber Dieppe 3uri'td. fipbia tarn her»

unter unb reichte ibm gleid) bie 9ted)te mit ben ÜBorten:

„SBetdj eine Freube für tnidj, Sie hier begrüben 3U

Dürfen."
SRorner fdjaute mit glän3enben Stugen bas feböne

äftäbdjen an, bas aar ibm ftanb. ©r batte fie öfters febon

311 Sferb ober im SBagen gefeben, aber immer nur ft'üdjtig.
Seute aber erfdjien fie ibm rounberbar fd)ön. 3bre-fonft
ftol3en 3üge oerrieten ein fiädjetn unb ibre Stimme batte
etwas gan3 ©igenartiges im Stange. Sie fprad) obne-jeben
öfterreidjifcben Sltjent, fo beuttidj unb fdjön tute eine Sd)au»

fpieterin, aber obne jebe Slffettiertb-eit. ©r roar fo oerroirrt
im Stugenbtide, baff er nur eine alltäglidfje fßbrafe beroor»

brachte. fipbia roanbte ficb 3urüd 3U 9tetten:

„2Bir geben am heften im "parte fpa3ieren, id) gebe

ooran mit ibrem Freunbe."
Unb 3U tutorner, ber eben aus ber SUta nuei Serren

3U Letten treten fab:
„Den anbern Serren ftelle id) Sie fpäter oor, roenn

mir ibnen im Part begegnen, bas ift oiel netter unb weniger
3erentonieII. So tommen mir aud) gleid) 3um Ptauberit
unb oerlieren nicht bie Seit, bie bei 3bnen febr toftbar
ift —"

„Ob, id) "
„Docb, bo<b, idj roeib fdjott, toas Sie für ein oiel»

befdjäftigter fötann finb."
9Jtorner tonnte nod) immer feiner Perroirrung nidjt

Serr werben. ©r, Der tägtidj mit Frauen aus alten ©efett»

febaftsttaffen unb jebes Sitbungsgrabes oertebrte, obne aud)

nur eine SOtinute feine 9tübe 3U oerlieren, biefer Dame
gegenüber tarn er fidj tote ein unbeholfenes Sinb oor.
3bm mar es, fie miibte es feben, wie ibr 2Befen ibn berüdte
unb toie er an fid) batten muffte, ibre Sd)önbeit nid)t
taut 311 preifen. SIber ßpbia fab nid)ts oon bem, fie toar
froher Saune über einen Pefudj, ber in ibrem Saufe roeitte,
unb freute fed) fefet nod) ntebr, fo unoerbofft mit 99îorner

jufammengetommen 3U fein. Sie tannte ben Strgt als einen

geiftreid)en 9Jîann unb groben Sunftfreunb fdjon lange.
9tic batte fie mit 9tetten barüber gefprodjen, nun aber wollte
fie es 99îorner fagen. SBäbrenb fie ungeftört burd) ben

roeiten, berrtidjen Part roanbelten, er3äbtte SpDia: „9tun
muff id) 3bnen, Serr Dottor, aud) berichten, toarum ich-

fdtou lange toünfcbte, 3f)re 93etanntfdjaft 3U madjen. 3d)
fenne Sie nämtidj fd)on — fo ungefähr 9 3abre! 3a,
Sie feben mid) erftaunt an, aber es ift fo, 9 3abre finb es

her, bab id) 3bre 93riefe 3U Iefen betam, bie Sie an Direttor
Sdjtobbndj fdjrieben."

©ait3 erftaunt btidte 99torner Spbia an.

„Sie tonnten Serrn Sdjtobbadj?"
„3a, ja, id) tannte ihn unb feine Familie febr gut.

3d) lernte ibn in Staden lernten als 17jät)riges 99täbdjen.
Seine Dod)ter toar mit mir in einem Penfionat in ©enf,
unb id) begleitete fie einmal nad) FIoren3, too ibr Pater
bamats einen Slufentbalt machte. 3(b roar ein grober
Sdjroarmgeift unb barmonierte barum mit Sdjtobbadj gut.
9tts er fein Pud) herausgab über „Die SBabrbaftigen in
ber Sunft", erhielt er batb eine Unmenge oon 93 riefen,

oon betten er aber nur einige beantwortete, barunter aud)
ben 3brigen, unb bann entftanb jene .Uorrefponbens gtoifdten

3bnen unb Sd)tobbadj. 9tod) tur3 oor feinem Dobe, als
idj ihn roieber befud)te in Staden, bas er fo febr liebte,
gab er mir 3bre 93riefe 3U Iefen unb ich fdjrieb fie alte
ab, fo febr roar id) begeiftert oon 3bren ©ebanten. 9tts
id) hierher tarn unb hörte, Sie toären hier 9Ir3t, wollte
id) Sie eintaben, mid) 311 befudjen, tat es aber bodj nie.

3d) hoffte immer, mir mürben uns einmal im Sehen nod)
petfönlid) tennen 3U ternen unb rootlte es bem fo genannten
3ufaII übertaffen, 3bnen 311 begegnen. 9IIs 9trcbitett Jtetten
3U mir tarn roegeit bes 9ttetiers, bas id), einrid)ten lieb,
ahnte id) nicht, baff ein intimer Freunb oon 3bnen in mein
Saus getommen, id) fagte ihm auch nie etroas oon ben

93riefen, als er mir oon ihnen fpäter er3äbtte. 2Benn id)
ihm baoon gefprodjen, bann mären Sie geroifc fd)on früher
mid) befutben getommen, aber id) fagte mir, roenn mir uns
tennen ternen fotten, bantt toirb es febon gefdjeben — Sie
feben, ich bin in geroiffem Sinne Fatatift."

©in îur3es, belles Sadjen entfuhr ihren Sippen. 9Ror=

ner ttang es rote ein Sieb, ©r tonnte Spbia nidjt genug
betrad)ten. Sie redte bie Sanb nad) einem Sinbenafte,
ba fiel ber weite Steimel 3urüd unb entblößte einen berr»
lidfeit 9Irnt, auf bem 99lorners 93Iide 00II 93erounberung
ruhten. Spbia achtete es nid)t, fie töfte einen ootten
93tüten3mei für ihren 93egteiter, ber ben 9tft hielt, unb pries
ben Duft ber töfttidjen Sinbe. 3t)r 9Ingefid)t rourbe oon
einem feinen 9?ot belebt, bie Sautfarbe fpiette aber in
3arter Slbtönung ins 93rünette, oerratenb, baf; fie fid): oiel
in freier Suft beroegte; roeifj febimnterte ber Sais, bas
Stmt fdjien einen rofigen Sdjatten auf bie Sehte 3U merfen.
©bei mar bas Stngeficbt, bodj bie Stirn, flaffifdj fdjött
geformt fütunb unb 9tafe; grob unb teudjtenb mar bas
blaue Stugenpaar mit buntten 2t3impern unb 93rauen. 3br
reiches, buntelbtonbes Saar mar nur tofe aufgeftedt unb
bitbete im 9taden in meieben biden Schlingen einen groben
Snoten, ber in ber 9Jiitte oon einer gotbenen Spange um»
febtoffen rourbe. Sod) mar Spbia geroadjfen, fie überragte
faft 9Jtorners ©eftalt, ber bodj mehr als mittelgrob mar.
©in 93itb btübenber ©efunbbeit unb ebter Stnmut roar fie.

3br SIeib ftob in langen Falten, äbnlidj einem ©mpire»
toftüm, oon ben Sdjuttern 3U ben Füben nieber. Stiles,
roas fie tat, mubte 9Jîorner berounbern; er hatte geglaubt,
eine raffinierte ÎBettbame, eine geiftreidje, aber totette
Sd)önbeit in ihr 3U finben, unb nun trat fie ihm in einer

natürlichen Stnmut entgegen, bie ihn gan3 berüdte. Sie
fprad) über altes, aber einfad), hatte SBirttidjteitsfinn unb
eine ffiabe ber ruhigen 93etradjtung. 3bre 93itbung oerriet
ficb fofort als eine gebiegene, er hörte, bab fie oon früher
3ugenb an im eigenen Stater einen Sebrer gefunben, ber
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warteten. Hinter ihm flüsterten die Wipfel der Bäume,
über und neben ihm hauchten die Rosen ihren Duft aus
und vor ihm, dort im Hause, sang und tönte es wie in
einer Kirche, doch unendlich weihevoller bebte die Musik
in die Sonntagsstille des Gartens. AIs die Töne schwiegen,

ging er, noch ganz erfüllt von dem Genusse, seine Umgebung
vergessend, durch den Garten und erwachte erst aus seinen

Weltentrückten Gedanken, als Retten ihn rief.
Sich nach der Richtung wendend, von wo ihm der

Freund zurief, sah er eine hohe Frauengestalt neben Retten

auf der Freitreppe stehen. Er zog unwillkürlich den Hut
und schritt dann nach der Treppe zurück. Lydia kam her-

unter und reichte ihm gleich die Rechte mit den Worten:
„Welch eine Freude für mich, Sie Hier begrüßen zu

dürfen."
Morner schaute mit glänzenden Augen das schöne

Mädchen an, das vor ihm stand. Er hatte sie öfters schon

zu Pferd oder im Wagen gesehen, aber immer nur flüchtig.
Heute aber erschien sie ihm wunderbar schön. Ihre-sonst
stolzen Züge verrieten ein Lächeln und ihre Stimme hatte
etwas ganz Eigenartiges im Klänge. Sie sprach ohne jeden

österreichischen Akzent, so deutlich und schön wie eine Schau-

spielerin, aber ohne jede Affektiertheit. Er war so verwirrt
im Augenblicke, daß er nur eine alltägliche Phrase hervor-
brachte. Lydia wandte sich zurück zu Retten:

„Wir gehen am besten im Parke spazieren, ich gehe

voran mit ihrem Freunde."
Und zu Morner, der eben aus der Villa zwei Herren

zu Retten treten sah:

„Den andern Herren stelle ich Sie später vor, wenn

wir ihnen im Park begegnen, das ist viel netter und weniger
zeremoniell. So kommen wir auch gleich zum Plaudern
und verlieren nicht die Zeit, die bei Ihnen sehr kostbar

ist -"
„Oh. ich ."
„Doch, doch, ich weiß schon, was Sie für ein viel-

beschäftigter Mann sind."
Morner konnte noch immer seiner Verwirrung nicht

Herr werden. Er, der täglich mit Frauen aus allen Gesell-
schaftsklassen und jedes Bildungsgrades verkehrte, ohne auch

nur eine Minute seine Ruhe zu verlieren, dieser Dame
gegenüber kam er sich wie ein unbeholfenes Kind vor.
Ihm war es, sie müßte es sehen, wie ihr Wesen ihn berückte

und wie er an sich halten mußte, ihre Schönheit nicht
laut zu preisen. Aber Lydia sah nichts von dem, sie war
froher Laune über einen Besuch, der in ihrem Hause weilte,
und freute sech jetzt noch mehr, so unverhofft mit Morner
zusammengekommen zu sein. Sie kannte den Arzt als einen

geistreichen Mann und großen Kunstfreund schon lange.
Nie hatte sie mit Retten darüber gesprochen, nun aber wollte
sie es Morner sagen. Während sie ungestört durch den

weiten, herrlichen Park wandelten, erzählte Lydia: „Nun
muß ich Ihnen, Herr Doktor, auch berichten, warum ich.

schon lange wünschte, Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich
kenne Sie nämlich schon — so ungefähr 9 Jahre! Ja,
Sie sehen mich erstaunt an, aber es ist so, 9 Jahre sind es

her, daß ich Ihre Briefe zu lesen bekam, die Sie an Direktor
Schloßbach schrieben."

Ganz erstaunt blickte Morner Lydia an.

„Sie kannten Herrn Schloßbach?"

„Ja, ja, ich kannte ihn und seine Familie sehr gut.
Ich lernte ihn in Italien kennen als 17jähriges Mädchen.
Seine Tochter war mit mir in einem Pensionat in Genf,
und ich begleitete sie einmal nach Florenz, wo ihr Vater
damals einen Aufenthalt machte. Ich war ein großer
Schwarmgeist und harmonierte darum mit Schloßbach gut.
Als er sein Buch herausgab über „Die Wahrhaftigen in
der Kunst", erhielt er bald eine Unmenge von Briefen,
von denen er aber nur einige beantwortete, darunter auch

den Ihrigen, und dann entstand jene Korrespondenz zwischen

Ihnen und Schloßbach. Noch kurz vor seinem Tode, als
ich ihn wieder besuchte in Italien, das er so sehr liebte,
gab er mir Ihre Briefe zu lesen und ich schrieb sie alle
ab, so sehr war ich begeistert von Ihren Gedanken. Als
ich hierher kam und hörte, Sie wären hier Arzt, wollte
ich Sie einladen, mich zu besuchen, tat es aber doch nie.

Ich hoffte immer, wir würden uns einmal im Leben noch

persönlich kennen zu lernen und wollte es dem sogenannten

Zufall überlassen, Ihnen zu begegnen. Als Architekt Retten

zu mir kam wegen des Ateliers, das ich einrichten ließ,
ahnte ich nicht, daß ein intimer Freund von Ihnen in mein
Haus gekommen, ich sagte ihm auch nie etwas von den

Briefen, als er mir von ihnen später erzählte. Wenn ich

ihm davon gesprochen, dann wären Sie gewiß schon früher
mich besuchen gekommen, aber ich sagte mir, wenn wir uns
kennen lernen sollen, dann wird es schon geschehen — Sie
sehen, ich bin in gewissem Sinne Fatalist."

Ein kurzes. Helles Lachen entfuhr ihren Lippen. Mor-
ner klang es wie ein Lied. Er konnte Lydia nicht genug
betrachten. Sie reckte die Hand nach einem Lindenaste,
da fiel der weite Aermel zurück und entblößte einen Herr-
lichen Arm, auf dem Morners Blicke voll Bewunderung
ruhten. Lydia achtete es nicht, sie löste einen vollen
Blütenzwei für ihren Begleiter, der den Ast hielt, und pries
den Duft der köstlichen Linde. Ihr Angesicht wurde von
einem feinen Rot belebt, die Hautfarbe spielte aber in
zarter Abtönung ins Brünette, verratend, daß sie sich viel
in freier Luft bewegte,- weiß schimmerte der Hals, das
Kinn schien einen rosigen Schatten auf die Kehle zu werfen.
Edel war das Angesicht, hoch die Stirn, klassisch schön

geformt Mund und Nase: groß und leuchtend war das
blaue Augenpaar mit dunklen Wimpern und Brauen. Ihr
reiches, dunkelblondes Haar war nur lose aufgesteckt und
bildete im Nacken in weichen dicken Schlingen einen großen
Knoten, der in der Mitte von einer goldenen Spange um-
schlössen wurde. Hoch war Lydia gewachsen, sie überragte
fast Morners Gestalt, der doch mehr als mittelgroß war.
Ein Bild blühender Gesundheit und edler Anmut war sie.

Ihr Kleid floß in langen Falten, ähnlich einem Empire-
kostüm, von den Schultern zu den Füßen nieder. Alles,
was sie tat, mußte Morner bewundern: er hatte geglaubt,
eine raffinierte Weltdame, eine geistreiche, aber kokette

Schönheit in ihr zu finden, und nun trat sie ihm in einer

natürlichen Anmut entgegen, die ihn ganz berückte. Sie
sprach über alles, aber einfach, hatte Wirklichkeitssinn und
eine Gabe der ruhigen Betrachtung. Ihre Bildung verriet
sich sofort als eine gediegene, er hörte, daß sie von früher
Jugend an im eigenen Vater einen Lehrer gefunden, der
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mit ihr über altes gefprodjen unb Stittel gefunben, itjr
bie Susbitbung eines latentes, roenn es lief) bei it)r geigte,
früh bu ermöglichen.

Sie begegneten Letten mit ben anbereu Herren nicht.
3m £atb[;djatten roanbelnb, eqähtte ßpbia non Sdjlohbadj,
ben Storner einft [o [ehr berounbert unb oerebrt, ben er
aber perfönlidj nicht tennen lernte, roeit ber berühmte Runft»
tenner bamats jichon [ehr tränt mar unb in Statten lebte.
Storner oerlor nach unb nach [eine Befangenheit unb tonnte
nun [einen (bebauten Susbrud geben:

„3n jenen Sahren, ba ich noch ein [o [chmärmerifdjer
Runftfreurlb mar, hätte ich Sie tennen lernen [ollen,
Baroneh, ba hätte ich mit Shnen über jene ©ebiete ber

herrlichen fünfte fpredjen tonnen, jeht ift bas alles in mir
»erfiegt, ausgetrodnet, ber SHtag, ber Beruf, bas brüdt
nieber, jetjt tann ich bem hohen Srtuge Shres Rünftler»
geiftes nicht mehr folgen."

„Oh! Sprechen Sie nicht [o, ioerr Sottor, Sie finb
Diet 3u befdjeiben. SSas Sie batnals begeifterte, bas lebt

nach jeht in Shnen, nur [inb Sie ein gereifter Staun ge=

roorben. Satürlich tonnen Sie [id) als fo oietbc[d)äftigter

Sqt nicht mehr [o mie bamafe mit ber Runft befaffen."

„(Es mar altes nur Stüdroert bei mir, bas [ehe ich

jeht mehr als je ein, ich liebe altes, roas Runft beiist, ohne

ein tieferes Berftäubnis bafür 3U haben unb bie mirftidje
©röhe in ber Runft erfaffen 3U tonnen."

Siorner 3eigtc Steigung, in jenen fmftern Son 3U ge=

raten, in bem er mit [Retten fpradj, roenn ihn bie Rroeifet»
[u:djt befiel. £pbia [djiem oon Betten darüber unterrichtet
roorbett 3U [ein, benn fie roiberfpradj [djrtell:

„Sur uidjt fo benten, ich bin geroih, bah fie nod)
Sidles in fid) haben, oon bem ein Rünftler geroinnen

tonnte —"

„Ob "
„3amohI, bas glaube id) feft. Sehen Sie in ber Stufit,

mie ntandjer ."
„©erabe ba, oerjeihen Sie, menn idj Sie [o unter»

breche."

Bitte!"
„©erabe in ber Stufit muh id) es in jebent Ronsert

fühlen, mie etenb roenig id) pou bem roeijj, roas nun mal

nötig ift, um unfere groben Stufiter gan3 geniehen 3U

tonnen. 3ch habe eben nie ©etegentjeit gehabt, ein 3n=

[trument fpielen 3U fernen."

„Unb bodj 'lieben Sie bie Stufit?"
„ßeibenfdjafttidj —"

„Sielleidjt oerfteben Sie gerabe oon Stuf it mehr als

hunbert tüchtige (Steiger unb Rtaoierfpieler. ©erabe bie

mufitatifdjen aufnahmefähigen <5örer, bie im Ronsertfaat
[ich bitbeten, finb oft bie feinften, geiftoollften Rrititer."

„Steine Rritit barf idj nie hören taffen. 2Bas oiete

ent3üdenb fdjön finden, ift mit oft eine roirtliche Starter
fürs Ohr, unb umgetehrt fdjroetge idj in höheren Sphären
beim Snhören oon Stu[it[tüdcn, oon denen man mir nach»

her mit 2td)[el3uden fagt: Das ift ja nur ©ffettmufit,
banale, populäre, fentimentate Stufit fürs grobe Subtitum.

So hörte id) eine Spmptjonie oon Brahms biefen SSinter,
bie mich tatt lieb, unb am Sbenb darauf ein Ouintett oon

Kiklaus IRanuel neulich. (Um 1520). entDauptung JoBaimesdesCäuters.
(SUhtfeum in gtofel.)

8" ben Bebeutfamften geiftigen Ericljeitturtgen ber DîeformationSjeit
gehört ber'SKater, Rechter unb Staatsmann SîiïlauS äKanuel, genannt
Seutfch- @r leBtc in 33ern Oon 1484 Bis 1530. 9Jiit feinem (Stronger
grifdjing, einem Betannten gelbBauptmann, hat er mahrfchemltcf) [eine
fjugcnbjeit als Sanb§fn«ht jugeBracht unb nachher autobibattifch malen
gelernt, ooQugëroeife burch -Kacljahmung ®ürerfcher SJorBitber. 21m
Berühmteften unter feinen Söerfen rourbe ber fogenannte Xotentanj,
ben er an bie gnnenfeite ber griebljofmauer be8 alten Ißrebigertlofterg
irt S3ern matte. Slujjerbem fdjuf er Silber aug bem frieggjeben unb
eine SUnjafjl ®afeIBiIber tote bag Oorftehenbe, bag mit bem bamalg ÜB»
lichen SlnachroniSmuS in ber SoftümBehanblung bie bramatifch Bemegtc
©cene ber ©nthauptnng Qoljanneg beë £äufer§ barftcllt.

Soorat, bas mid) gerabe3U his ins Sief [te aufwühlte. Sis
ich Betten baoon [pradj, ber ein guter Rtaoierfpieler unb
Stufittenner i[t, fachte er rnid) aus. 2II[o?"

„3ch hin atterbings eine grofee Serehreriti oon Brahms,
[teile ihn roeit über Soorat, aher id) tann Sie oerftehen.
©erabe meit Sie felhft nicht mutieren, [onbern nur aus
roirt'Iichem Bebürfnis gute Stufit 3U hören bie Ronserte
hefudjen, muh eine einfache, ebte Stelobie mit harmoni[d)er
Begleitung unb oorgetragen 001t [o guten ©eigern, mie
unfere Rammerntufiter es [inb, einen tiefen ©inbrud auf 3ht
empfänglidjes ©emüt machen, ©erabe für Rammermufit
hat Soorat Bebeutenbes gefchaffen. ©ine Sülle feinften
mufita'Iifdjen ©mpfinbens liegt in biefen Sdjöpfungen.
Steift ttingt eine getragene Stelobie mie bie tiefe Sehn»
[ucht nach etroas höherem, ©rohem, Unerreichbarem in
ergreifenben Sönen immer burch unb muh ernftgeftimjmte
Stcn[c(;en, mie Sie [agen: bis ins 3nner[te aufmûtjlen.
Sod), bod), Soorat ift ein Stufiter par excellence!"

(gortfetjung folgt.)
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mit ihr über alles gesprochen und Mittel gefunden, ihr
die Ausbildung eines Talentes, wenn es sich bei ihr zeigte,
früh zu ermöglichen.

Sie begegneten Retten mit den anderen Herren nicht.
2m Halbschatten wandelnd, erzählte Lydia von Schloßbach,
den Morner einst so sehr bewundert und verehrt, den er
aber persönlich nicht kennen lernte, weil der berühmte Kunst-
kenner damals schon sehr krank war und in Italien lebte.
Morner verlor nach und nach seine Befangenheit und konnte

nun seinen Gedanken Ausdruck geben:

„In jenen Jahren, da ich noch ein so schwärmerischer

Kunstfreund war, hätte ich Sie kennen lernen sollen,

Baroneß, da hätte ich mit Ihnen über jene Gebiete der

herrlichen Künste sprechen können, jetzt ist das alles in mir
versiegt, ausgetrocknet, der Alltag, der Beruf, das drückt

nieder, jetzt kann ich dem hohen Fluge Ihres Künstler-
geistes nicht mehr folgen."

„Oh! Sprechen Sie nicht so, Herr Doktor, Sie sind

viel zu bescheiden. Was Sie damals begeisterte, das lebt

noch jetzt in Ihnen, nur sind Sie ein gereifter Mann ge-

worden. Natürlich können Sie sich als so vielbeschäftigter

Arzt nicht mehr so wie damals mit der Kunst befassen."

„Es war alles nur Stückwerk bei mir, das sehe ich

jetzt mehr als je ein, ich liebe alles, was Kunst heißt, ohne

ein tieferes Verständnis dafür zu haben und die wirkliche

Größe in der Kunst erfassen zu können."

Morner zeigte Neigung, in jenen finstern Ton zu ge-

raten, in dem er mit Retten sprach, wenn ihn die Zweifel-
sucht befiel. Lydia schien von Retten darüber unterrichtet
worden zu sein, denn sie widersprach schnell:

„Nur nicht so denken, ich bin gewiß, daß sie noch

Vieiles in sich haben, von dem ein Künstler gewinnen
könnte —"

„Oh "
„Jawohl, das glaube ich fest. Sehen Sie in der Musik,

wie mancher. ."
„Gerade da, verzeihen Sie, wenn ich Sie so unter-

breche."

Bitte!"
„Gerade in der Musik muß ich es in jedem Konzert

fühlen, wie elend wenig ich von dem weiß, was nun mal

nötig ist, um unsere großen Musiker ganz genießen zu

können. Ich habe eben nie Gelegenheit gehabt, ein In-
strument spielen zu lernen."

„Und doch lieben Sie die Musik?"
„Leidenschaftlich —"
„Vielleicht verstehen Sie gerade von Musik mehr als

hundert tüchtige Geiger und Klavierspieler. Gerade die

musikalischen aufnahmefähigen Hörer, die im Konzertsaal
sich bildeten, sind oft die feinsten, geistvollsten Kritiker."

„Meine Kritik darf ich nie hören lassen. Was viele

entzückend schön finden, ist mir oft eine wirkliche Marter
fürs Ohr, und umgekehrt schwelge ich in höheren Sphären
beim Anhören von Musikstücken, von denen man mir nach-

her mit Achselzucken sagt: Das ist ja nur Effektmusik,

banale, populäre, sentimentale Musik fürs große Publikum.

So hörte ich eine Symphonie von Brahms diesen Winter,
die mich kalt ließ, und am Abend darauf ein Quintett von

Niklsus Manuel îXuîsch. (ilmIZ2S). EnthauptungZohannesüesLäufers.
(Museum in Basel.)

Zu den bedeutsamsten geistigen Erscheinungen der Reformationszeit
gehört der Maler, Dichter und Staatsmann Niklaus Manuel, genannt
Deutsch. Er lebte in Bern von 1484 bis 1SS0. Mit seinem Schwager
Frisching, einem bekannten Feldbauptmann, hat er wahrscheinlich seine
Jugendzeit als Landsknecht zugebracht und nachher autodidaktisch malen
gelernt, vorzugsweise durch Nachahmung Dürerscher Vorbilder. Am
berühmtesten unter seinen Werken wurde der sogenannte Totentanz,
den er an die Innenseite der Friedhofmaucr des alten Predigcrklosters
in Bern malte. Außerdem schuf er Bilder aus dem Kriegsleben und
eine Anzahl Tafelbilder wie das vorstehende, das mit dem damals üb-
lichen Anachronismus in der Kostümbehandlung die dramatisch bewegte
Scene der Enthauptung Johannes des Täufers darstellt.

Dvorak, das mich geradezu bis ins Tiefste aufwühlte. Als
ich Retten davon sprach, der ein guter Klavierspieler und
Musikkenner ist, lachte er mich aus. Also?"

„Ich bin allerdings eine große Verehrerin von Brahms,
stelle ihn weit über Dvorak, aber ich kann Sie verstehen.
Gerade weil Sie selbst nicht musizieren, sondern nur aus
wirklichem Bedürfnis gute Musik zu Hören die Konzerte
besuchen, muß eine einfache, edle Melodie mit harmonischer
Begleitung und vorgetragen von so guten Geigern, wie
unsere Kammermusiker es sind, einen tiefen Eindruck auf Ihr
empfängliches Gemüt machen. Gerade für Kammermusik
hat Dvorak Bedeutendes geschaffen. Eine Fülle feinsten
musikalischen Empfindens liegt in diesen Schöpfungen.
Meist klingt eine getragene Melodie wie die tiefe Sehn-
sucht nach etwas Höherem. Großem. Unerreichbarein in
ergreffenden Tönen immer durch und muß ernstgestimmte
Menschen, wie Sie sagen: bis ins Innerste aufwühlen.
Doch, doch, Dvorak ist ein Musiker par excellence!"

(Fortsetzung folgt.)
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